
Die Friedenstätigkeit Benedikts
Friedensgedanke Benedikts äßt ſich kurz die orte aſſen,„ mit denen chon im Geheimen Konſiſtorium bom 8. ezember 1915

die Grundlagen gerechten Und dauerhaften rieden gezeichnet hat 1:
„Zur Anbahnung un riedens, wie ihn die geſamte Welt ſo heiß

erſehnt * gerechten und dauernden rieden nicht rieden
der nur em Partei Vorieile brächte kann wahrhaftig der Weg 3
einem glücklichen Ende führen In emnem Uunmittelbaren oder mittelbaren
einungsaustauſch ſollten endlich einmal mit ernſtem uen und reinem
Pflichtbewußtſein offen und klar jeden Anſprüche und Begründung

**  1.dargelegt und ſorgfältig erwogen werden, elbſtverſtändli ſo, daß unge⸗
re und übertriebene Forderungen aufgegeben die andern aber, wenn
10, auch Unter Schaffung billigen Ausgleichs zugeſtanden werden
G  ES iſt naturli unbedingt notwendig hier wie bei jedem Streit Unter
Menſchen, der durch die Streitenden geſchlichtet werden ſoll daß
eitens der Wie der andern Partei vbon den vorgeſteckten Zielen oder
den vorher erhofften Vorteilen abgeſtrichen oder preisgegeben erde

*Zugeſtändniſſe en aber auch enn ſie er ſchließen,
von beiden Seiten gern gemacht werden, Denn man nicht bor ott und
den Menſchen die an der Fortdauer dieſes etzlichen Blutbades
ohne ei  e m der Weltgeſchichte tragen will Blutbades das bei
eiterer Fortdauer für Europa gar wohl Urſache Uund Beginn des Herab⸗
ſinkens don ſtolzen Höhe der Kultur edeuten kann, der es —.
der Hand der chriſtlichen eligion emporgeſtiegen iſt 74

Der Papſt enn alſo bloß ennen Frieden ehrlicher gegenſeitiger Ver.
öhnung, der nicht bloß durch Kriegsglück und wirtſchaftliche orteile des
Siegers ſondern auch durch fittliche en, durch die bere  gien

ota Apost. 18 VII (1915) 510 All 24 Friedensäußerungen des
bis Ugu 1917 einſchließlich ſind Urtext und In der eu

Überſetzung herausgegeben von Dr. * tr V, DieKundgebungen Bene⸗
dilts zum Weltfrieden reiburg 1917
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Wünſche und Forderungen beider eile, durch das allgemeine Wohl
Europas und der ganzen Welt beſtimmt iſt

Benedikt rte nicht auf, die Kriegführenden immer und immer
wieder zum Frieden mahnen. nde chienen eine orte ungehör

verhallen, als endlich an 12 ezember 1916 die Mittelm mit
einem Friedensangebot 1 ihre Gegner herantraten und den Papfſt
Um eine Unterſtützung aten Man 1  bar auf die Antwort des atikan
geſpann Daß Rom ſich unſerem Angebot äußern werde, eſſen laubte
man er ſein können Der Papſt 10 1  N Juli 1915
feierlich rklärt eſegne ſei, wer zuer den Olzweig emporhebt Und dem
Feinde die Hand entgegenſtreckt mit dem Angebot verſtändiger riedens⸗
bedingungen.“ Um ſo größer die Enttäuſchung, als der Vatikan
vollſtändig auszuſchweigen a8 Urteil der dem Papſt gleichgültig
oder feindſelig gegenüberſtehenden re war fertig enedi ◻

erraten. Er 0 mit ſeinen bielen Friedensäußerungen bloß der
Entente dienen wollen Das Urteil war jedo verfrüht. Ein deut ab⸗

* gefaßter Bericht der päpſtlichen Staatsſekretarie ardina artmann
bom März 1917 über das weigen des eiligen Vaters voll⸗
ſtändig auf Er ſagt

„Bezügli des Friedensangebots, welches die Zentralmächte etzthin
gemacht aben, iſt kaum nötig, hervorzuheben, mit welch lebhaftem
Wohlgefallen 0  e  e von ſeiten des eiligen Vaters aufgenommen worden
iſt Wenn eine öffentliche Kundgchuns bon ſeiten des Heiligen Stuhles
nicht ſtattgefunden hat, ſo iſt dies der Tatſache zuzuſchreiben, daß die
Regierung Sr aje des Königs bon Großbritannien 0 ber⸗
lauten aſſen, daß in jenem Augenblicke 12  eder Schritt des eiligen
Vaters zugunſten des rieden bon England und Frankreich ganz übel
aufgenommen worden wäre

Hieraus folgte, falls der Heilige auch ſelbſt gewollt L, ganz
offen für das Angebot der Zentralmächte Stellung nehmen, eine
Haltung einerſeits vollkommen unn geweſen, anderſeits ogar chädlich
geworden wäre, da ſie jede weitere andlung des eiligen Stuhles zu⸗
gunſten des rieden gefährden können

Deſſenungeachtet hat der Heilige u da von den Regierungen
der Zentralmächte die Verſicherung erhalten atte, daß die eventuellen

riedensbedingungen annehmbar oder ſicher diskutierbar wären,
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ſich beeilt dies durch diesbezügliche, offizielle ote denjenigen
Regierungen der Ententemächte, mit welchen Eer diplomatiſche Beziehungen
unterhält, mitzuteilen, n der Hoffnung, dieſelben lerdur bewegen,
ihre Stellung aufzugeben;

2 der amtlichen Note, bon Sr Eminenz dem errn Kardinal⸗
ſtaatsſekretär an Se Tzellenz den errn Mühlberg, Königlich Preußiſchen
Geſandten und bevollmä  tigten Miniſter beim Päpſtlichen V an
der Beſtätigung des mpfang der Mitteilung, die Se xXzellenz der Herr
Reichskanzler ezuügli des rleden gemacht atte, Am ezember 1916
Sub Nr 426 gerichte worden war, iſt der 9  ende un mit
welchem der Heilige ater das Ende des Krieges erſehnt geäußer und
hervorgehoben worden, mit welchen Geſinnungen jede Initiatibe zur Wieder⸗
herſtellung gerechten und dauerhaften rieden von ſeiten des Heiligen
Vaters aufgenommen wird. In dieſer ote iſt auch auf die vorhin
wähnten Schritte, der Heilige bei den Regierungen der Entente⸗

Unternommen hat, ezug enommen;
m den bon Sr Heiligkeit Januar —  — Se Majeſtät

dem eu  en Kaiſer gerichteten Handſchreiben iſt die eler des Geburts⸗
des Monarchen als Gelegenheit ergriffen worden, Sr Majeſtät

die eſten Glückwünſche zum Ausdruck bringen Obwohl eſtſtand daß
die Ereigniſſe bis jetzt den Bemühungen zugunſten des rieden nicht ent⸗
prochen hatten, äußerte der Heilige ater die er daß Se Majeſtät
der erhabenen nregung für den Frieden nicht entſagen E, und eutete
auf günſtige Gelegenheit hin, daß, wenn bei gerechter Beurteilung der
Ver  n  e und der Wünſche der Völker Se Majeſtät bewogen finde
neue Schritte un, Allerhöchſtdieſelbe allgemeine Grundlage anzugeben
geruhen möge, auf denen El Verſtändigung nſchwer uſtande kommen
könnte während die orge, die Einzelheiten des rieden den ber⸗
ſchiedenen Beziehungen mit den krieg  renden Nationen feſtzuſtellen, den
uere Verhandlungen überlaſſen werden könnte Eine derartige er⸗
ſtändigung Tde wahrſcheinlich den uUsglei bei den vollſtändigen uUund
definitiven Friedensverhandlungen erleichtern In dem erwähnten Hand⸗
ſchreiben nde ſich Se Heiligkeit erdie noch bewogen, einige
Grundlagen beiſpielsweiſe bezeichnen

Mit den Ereigniſſen die den Bemühungen des atitan nicht nt⸗
prochen aben ollen, mein der Lie des Sekretärs der Kongregation
für außerordentliche Angelegenheiten wohl die —.  2. 11 Januar 1917 ge⸗
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gebene Antwort Englands auf unſer Friedensangebot. Die engliſche Note

war freilich vollſtändig ablehnend. Im übrigen bedarf der vatikaniſche

Bericht keiner Erklärung. Er läßt uns einen Blick tun in die außer⸗

ordentlichen Schwierigkeiten, die ſich damals einer päpſtlichen Friedens⸗

vermittlung in den Weg ſtellten, zeigt aber ebenſo den ehrlichen, unparteiiſchen

Willen, der Benedikt XV. bei ſeiner Friedensarbeit beſeelte.

Sein Brief vom 16. Januar 1917 an Kaiſer Wilhelm II. und andere

Außerungen der päpſtlichen Diplomatie aus jenen Tagen legen ſogar die

Vermutung nahe, als ob die Friedenshoffnungen damals nirgends ſo hoch

gegangen ſeien wie gerade am päpſtlichen Hof.

Indeſſen erwieſen ſie ſich

als trügeriſch. Die politiſche Geſtirnung, unter der das Friedensangebot

der Mittelmächte in die Welt getreten war, hatte ihm auch von vornherein

wenig Glück vorausverkündet 1. Ganz kurz davor, Anfang November 1916,

waren wir — vielleicht durch eigene Schuld — eines ruſſiſchen Sonder⸗

friedens verluſtig gegangen, vor dem Frankreich geradezu graute. Sein

Scheitern hat die Kriegsbegeiſterung und Siegeszuverſicht im Weſten drüben

auf die Spitze getrieben. Dann durchkreuzte unſer Angebot aber auch die

Friedensvermittlung, die Wilſon auf Erſuchen unſerer Regierung ſelbſt in

die Hand genommen hatte.

Das mußte den Präſidenten tief kränken.

Die politiſche Lage war alſo für ein Friedensangebot äußerſt ungünſtig.

Demgegenüber bedeutete es zu wenig, daß wir damals nach dem mißglückten

feindlichen Sommeangriff und dem ſiegreichen Einzug ins eroberte Bukareſt

militäriſch auf der Höhe ſtanden.

Unſer Friedensangebot war zur Un⸗

fruchtbarkeit verurteilt. Den letzten Stoß gab ihm dann noch Anfang

Februar das Einſetzen des uneingeſchränkten U.Bootkriegs, der zugleich das

äußere Zeichen der vollſtändig geſcheiterten Friedenshoffnungen war.

Auf lange Zeit, wenn nicht für immer, ſchien damit die Möglichkeit,

zu Friedensverhandlungen und einem Verſtändigungsfrieden zu kommen,

geſcheitert zu ſein, und niemand hatte damals gedacht, daß ſich weniger

als ein halbes Jahr ſpäter der Heilige Vater ſelbſt als Friedens⸗

vermittler mit einem ziemlich ſcharf umriſſenen Friedensentwurf an die

kriegführende Welt wenden könnte. Die Friedensvorſchläge Benedikts XV.

ſind uns aus ſeiner Friedensnote vom 1. Auguſt 19172 bekannt:

Das Scheitern unſeres Friedensangebots vom Dezember 1916 und die Friedens⸗

vermittlung Benedikts XV. im Sommer 1917 hat Profeſſor Martin Spahn

in einer eigenen Studie behandelt: Die päpſtliche Friedensvermittlung. Flugſchriften

des „Tag“ Nr. 9, Berlin 1919.

Acta Apost. Sedis IX (1917) 417—420.gebene Antwort nglands auf Unſer Friedensangebot. Die engliſche ote
war reilich vollſtändig ablehnend. übrigen bedarf der vatikaniſche
Bericht keiner Erklärung. Er läßt Uuns einen lick tun in die außer⸗
ordentlichen Schwierigkeiten, die damals einer päpſtlichen riedens⸗
vermittlung in den Weg ſtellten, zeig aber ebenſo den ehrlichen, unparteiiſchen
illen, der enedi X bei ſeiner Friedensarbeit beſeelte

Sein rie bom Januar 1917 a Kaiſer Wilhelm und andere
Außerungen der päpſtlichen Diplomatie jenen agen egen ogar die
Vermutung nahe, als ob die Friedenshoffnungen damals nirgends ſo hoch

ſeien wie gerade päpſtlichen Hof Indeſſen erwieſen ſie
al trügeriſch. Die politiſche Geſtirnung, Unter der das Friedensangebot
der Mittelmächte m die Welt etreten war, ◻ ihm auch bon vornherein
wenig lück vorausverkündet Ganz kurz avor, Anfang obember 1916,

wir vielleicht durch eigene eines Sonder⸗
friedens verluſtig egangen, bor dem Frankreich geradezu graute Sein
eitern hat die Kriegsbegeiſterung und Siegeszuverſicht im Weſten drüben
auf die Spitze getrieben. Dann durchkreuzte unſer Angebot aber auch die
Friedensvermittlung, die on auf Erſuchen Unſerer Regierung In
die Hand Das mu den Präſidenten tief kränken
Die politiſche Lage war alſo für ein Friedensangebot äußerſt ungünſtig
Demgegenüber bedeutete 2 enig, daß wir damals nach dem mißglückten
feindlichen Sommeangriff und dem ſiegreichen Einzug ins eroberte Utare
militäriſch auf der Höhe ſtanden. nſer Friedensangebot war zur Un⸗
fruchtbarkeit verurteilt Den letzten Stoß gab ihm dann noch Anfang
Februar das iNſetzen des uneingeſchränkten U.Bootkriegs, der Ugleich das
äußere Zeichen der vollſtändig geſcheiterten Friedenshoffnungen war

Auf ange Zeit, wenn nicht für immer, chien ami die Möglichkeit,
Friedensverhandlungen und einem Verſtändigungsfrieden kommen,

geſcheitert ſein, und niemand V damals gedacht, daß weniger
als ein halbes Jahr päter der Heilige eLr als riedens⸗
vermittler mit einem ziemlich ar umriſſenen Friedensentwurf an die
kriegführende Welt wenden könnte Die Friedensvorſchläge Benedikts
ſind uns aus ſeiner Friedensnote bom Auguſt ekannt

1 Das Scheitern unſeres Friedensangebots vom ezember 1916 und die riedens⸗
vermittlung Benedikts Im Sommer 1917 hat rofeſſor Martin
Iin einer eigenen Studie behandelt: Die päpſtliche Friedensvermittlung. Flugſchriften
des „Tag“ Nr. 9, Berlin 1919. 2 cta Apost. Sedis (1917) 417—420
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Gleichzeitige und gegenſeitige Abrüſtung. Schiedsgerichte für politiſche
Händel mit eſten atzungen und Sicherungen. reihei und Gemeinſam⸗
keit der Meere Was Kriegsſchäden und Kriegskoſten angeht er und
wechſelſeitiger Verzicht Wo dem beſondere Gründe entgegenſtehen, möge
5 ſie mit Gerechtigkeit Uund Billigkeit prüfen Rückgabe der jetzt eſe

en
Gebiete elgiens Nordfrankreichs und der eu  en Kolonien Die ſtrittigen
Gebietsfragen wiſchen Deutſchland und Frankreich, Italien und Oſterreich

emeint 7 ohne die geographiſchen Namen zu nennen,
Lothringen und die ſog italieniſche Irredenta Oſterreich ollen nach
Maßgabe des Gerechten und Möͤglichen“ ge. werden, wobei man Sonder⸗
wünſche dem Geſamtwohl Unterordnen moͤge Billige und gerechte Prüfung der
armeniſchen und polniſchen rage un der Angelegenheiten der Balkanſtaaten

Die ote m der enedi eine Friedensziele orlegte, bezeichnet
nicht den Beginn ſeiner Vermittlung Sie bildet ielmehr den Höhepunkt
oder Abſchluß ſchon ng Uen borbereiteten und betriebenen
Friedensunternehmens Wie war ſie Uſtande gekommen?

Ein päpſtlicher Friede mu zunächſt den ohen ſittlichen An⸗
forderungen die enedi den drei verfloſſenen Kriegs⸗
jahren an einen wahren Frieden geſtellt 0 ſo weit entſprechen, als das
bei der durch den Krieg geſchaffenen eltlage überhaupt möglich war

mu ein Friede ſein, der bas wahre Wohl und die ruhige Entwicklung
beider kriegführenden arteien auernd begründete enedi war
der Anſicht daß ſein Friede leſe Bedingung erfülle Er hat ihn

„gere  en Und dauerhaften“ Frieden enannt Damals als ihn
der Offentlichkeit Unterbreitete wir eneigt ihn als uns weniger
günſtig auszulegen, weil wir ehr Im Banne unſerer militäriſchen Er⸗
olge ſtanden, während der alle Kräfte auf beiden Seiten, auch
die wirtſchaftliche Überlegenheit unſerer Gegner und ihren bei jedem uns
ungünſtigen Wechſel der politiſchen Lage auftauchenden Vernichtungswillen,
In die agſchale egte eute, 1 wir bom Verſailler Frieden ode
edrückt werden, denken Wir 10 auch anders der Papſtfriede ſchützte Unſere
Selbſtändigkeit ſicherte Uuns bor Kriegsſchulden, wahrte uns unſere Kolonien
und beſtand auf der reihei der Meere Ohne den berechtigten Anſprüchen
unſerer Gegner ſchaden, wäre Unſere Rettung geweſen

Der Friedensvorſchlag durfte anderſeits nicht weltabgekehrt
ſein, ſondern mu begründete offnung geben, daß ſich die Krieg⸗
führenden auf ihn einigen würden enedi mu für eine riedens⸗
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vermittlung alſo den Zeitpunkt wählen, in dem die Ausſichten und For⸗
derungen der politiſchen Wirklichkeit mit den ſittlichen Forderungen eines
gerechten und dauernden rieden zuſammenfielen. Dieſer Zeitpunkt le.
dem eiligen ater Frühſommer 1917 gekommen.

Woran war nämlich halbes Jahr früher das eutſche riedens⸗
angebot geſcheitert? Daran, daß im ezember 1916 auf ſeiten der Entente
gar kein Bedürfnis nach Verſtändigungsfrieden vorhanden war In
den folgenden Monaten machten ſich aber Spiele der militäriſchen Und
politiſchen Kräfte Größen eltend die wohl geeigne ſein konnten,
Bedürfnis wachzurufen die unerwartet großen Verluſte durch die Boot⸗
waffe, der intri merika den Krieg, der nicht bloß, Und vorerſt
überhaupt nicht neue Kriegshilfe, ſondern für England viel mehr das Auf⸗
tauchen ge  x  eten Wetthewerbers um die Vorherrſchaft ate der
Entente bedeutete; ferner die vollſtändig mißglückten Frühjahr  lachten in
der Champagne und an der Somme, die bon rohende Gefahr el

en Sonderfriedens, die ſozialiſtiſche Friedensbewegung, die der Entente
noch viel ungelegener kam als Uns: mu nicht das alles V London und
ari die immung ſchaffen, auf die ſich lellei Verſtändigungs⸗
friede aufbauen ließ? Was die Mittelmächte anging, ſo konnte man

vorausſetzen, daß die einſichtigen Politiker dort emen Frieden der Ver⸗
ſtändigung auch Unter Opfern Fortſetzung des Krieges Un⸗

bedingt vorziehen würden Die Zeit lief 10 ſie und ihre  3 ſtoff
en Uund wir  a  n Kräfte onnten nur nachlaſſen und hatten ſchon
ſtark nachgelaſſen

Wir wiſſen eute aus den ta  en Vorgängen des Frühſommers
1917 wie ehr die Überlegung Benedikts der Wirklichkeit entſprach d.
lellei hat eine Friedensvermittlung gerade auf leſe alſachen 9
ſtützt Die diplomatiſchen Außerungen der britiſchen Politiker aus

Zeit ließen durchblicken, daß für ſie bloß Friedenshindernis gebe
Belgien Alſo nicht die eu  en Kolonien, auch nicht ſa Lothringen
ber auch Frankreich über ſa Lothringen mit ſich reden laſſen

wollen Iil bis Mai 1917 gelangten Andeutungen bon franzöſiſcher
und belgiſcher eite nach Berlin, die Geneigthei zu vertraulichen
Erörterungen der Friedensmöglichkeiten ausdrückten Ja, wie Clémenceau

Die olgende Darlegung hau die Erklärung Herrn
4 ñRI  ñRI V. A ILIw 7* der eU  en Allgemein Zeitung 1920

110 nach der Germania“ Nr 102 Hom ärz

40
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rklärt hat beſchloß das Miniſterium tbo Im Mai 1917 Im iefſten
Geheimnis, daß mit einer Abſtimmung n Elſaß Lothringen bfinden
werde 1 immung und Anſchauung der eu  en Regierung zu
Zeit in der Friedensſache zeichnet Herr bU elhmann Hollweg kurz
ſo „Unſere riedensbedingungen mußten In Grenzen halten, deren
Annahme ernünftigerweiſe bon der Entente werden durfte Klarer
Verzicht der belgiſchen rage war elbſtverſtändli uner  1  e or⸗
bedingung Ebenſo zweifellos war daß abſolute Intranſigenz ezügli
der franz  en eile Lothringens jede Verhandlungsmöglichkeit von
vornherein eßen ITde Wie ich mich chon ein Jahr früher ber⸗
gewiſſer atte, war der Kaiſer gru bereit dieſen Weg etreten,
wenn zum Frieden führen erſpra

Es iſt reizvoll jetzt den Inhalt der päpſtlichen Friedensnote mit dieſen
politiſchen Stimmungen und Tatſachen vergleichen die ote war
uge Ausnutzung der augenblicklichen eltlage nach allen Seiten Qare
und eſtimmte Ufnahme der Rückgabe elgiens die Vorſchläge. or⸗
ſichtige Ufnahme der elſaß⸗lothringiſchen rage in den Entwurf Noch
vorſichtigere Behandlung der ſchwierigen Oſtfragen. Ins einzelne gehende
Vorſchläge hätten da M erſten Augenblick viel Widerſpruch hervorrufen
können aßen erſt einmal urteilsfähige Staatsmänner am Verhandlungs⸗
tiſch, ihrer Arbeit unterſtützt Und ermutigt durch die allgemeine riedens⸗
ſtimmung, ſo mo einſeitig nationaliſtiſch oder militäriſch eingeſtellten
Kreiſen er werden, durch üÜbertriebene Forderungen das Friedenswerk

rengen Die muß nach allem der päpſtlichen Diplomatie
das Zeugnis ausſtellen, daß ſie Im enkbar günſtigſten Augenblicke mit
threr Friedensvermittlung m den Gang des Krieges einzugreifen

Bevor jedo enedi mit ſeinen Friedensvorſchlägen förmlich an
di Regierungen herantrat noch durch perſönliche Fühlung⸗
nahme mit ihnen vergewiſſern, wie weit eine Vermittlung wirklich Ausſicht
auf Erfolg habe Die riedensſendung für Deutſchland Urde Erzbiſchof
Pacelli übertragen, dem etzigen Nuntius Berlin, der damals eben ſein
Amt als Nuntius M ünchen angetreten a Am 26 uni war
Pacelli beim Reichskanzler Berlin her den Verlauf ſeiner
Sendung äußert Herr ethmann Hollweg folgendermaßen

„Der Nuntius hob hervor, daß vbon gröͤßtem Utzen ſein
würde, wenn der Papſt, eſſen Sorge Uum den Weltfrieden wohl be⸗

1 ahn a.
Stimmen
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ann ei, über die deutſche Auffaſſung der Kriegs⸗ und Friedensprobleme
Unter der Zuſicherung vollſter Diskretion ſo orientiert werde, daß

IMm pſychologiſchen oment eine ere aſts für riedenförderndes
irken habe Auf Zuſtimmung zu dieſem Gedanken egte der
Nuntiu eine eihe beſtimmt gefaßter Fragen über Unſere Kriegsziele Und
Friedensbedingungen bor Aus der Art der Frageſtellung gewann ich
den ſpäter beſtätigten Eindruck daß nderes als Um

emne unverbindliche Konverſation über Friedensmöͤglichkeiten handle, der
Nuntius ſich vielmehr eine formulierten Auftrages entledige. In
Verbindung mit ener eingangs geſchilderten Auffaſſung der Geſamilage 1,
we mir Verhandlungsmöglichkeiten nicht ausgeſchloſſen erſcheinen ließ,
überzeugie mich, daß ich durch möglichſt eſtimmte Antworten auf die
geſtellten Fragen die Grundlage für Verhandlungen über einen Frieden
0  en nne, auf den das durch den U˖⸗Bootkrieg zwar nicht auf die
Knie gezwungene, aber doch edrohte England mit ſeinen Bundesgenoſſen
eingehen Tde

nter dieſem Geſichtspunkte habe ich die einzelnen Fragen des Nuntius
ahin beantworte daß wir Rüſtungsbeſchränkungen Falle der All⸗
ſeitigkeit urchaus bereit eien, und daß wir gleicher eiſe grun
Schiedsgerichten zuſtimmten, die beſtimmt ſeien, internationalen Konflikten
vorzubeugen Auf die rage über unſere lele ezugli elgiens erwiderte
ich, daß wir ſeine vollſtändige Unabhängigkeit wieder herſtellen würden
Mit dieſer ollen Unabhängigkeit Tde es freilich unerträgli ſein, enn

Belgien olitiſch, militäriſch und nanzie Unter die Herrſchaft nglands
und Frankreichs gerate, ieſe Herrſchaft dann zum Schaden
Deu  an ausnutzen würden Auf die rage endlich, welches die ne
Deu  an mit ezug auf d Lothringen eien, und ob die deutſche
Regierung zu Gebietsabtretungen an Frankreich bereit ſei, erwiderte ich,
daß, falls Frankreich verſtändigungsbereit ſei, hieran der Friede nicht
ſcheitern erde nter der Form gewiſſer gegenſeitiger Grenzberichtigungen
werde Eln Weg nden aſſen

ber die öſtlichen Fragen habe ich ledigli emerkt daß 17432 die
chaotiſchen Zuſtände U  an riedensmöglichkeiten urzeit ausgeſchloſſen
erſcheinen ließen, da —  — verhandlungsfähigen Regierung

Herr ethmann Hollweg Ein ami ſeine vorher gema  en Erklärungen
über die allgemeine Lage 1a 1917 die mit unſern obigen Dar⸗
legungen decken
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hatte damals den beſtimmten Eindruck und dieſer Eindruck iſt
durch pätere itteilungen beſtätigt worden daß der Nuntius meine
Erklärungen gls geeignet anſah, den Frieden weſentlich oͤrdern

Am uni Urde der Nuntius im Großen Hauptquartier bon
Sr aje dem Kaiſer empfangen. Auf eingehende orſtellungen, die der
Nuntius im uftrage des Papſtes der belgiſchen Arbeiterdeportationen
erho — ein ema, das auch ſchon m Berlin behandelt d
agte der Kaiſer zu, ſein Möglichſtes tun, und egr  E darauf, ohne
Details er  ren, m längerem und eingehendem Geſpräch ſehr eindrucks⸗
voll nd warm jede Tätigkeit des Papſtes, die uns dem Frieden er
bringen nune Seine Majeſtät führte abei aus, wie nach ſeiner Überzeugung
für die atholiſche Ix und den Papſt ganz beſonders jetzt die Zeit
zum Handeln gekommen ſei Vermöge ihrer internationalen Organiſation
ſei die 1x die berufenſte Inſtanz in einem Kriege, m den ſo tele
Nationen verwickelt eien, den Friedensgedanken propagieren, denn ſie
verfüge techniſch über die beſten ittel hierfür Die andere große Organi⸗
ſation, die Sozialdemokratie, habe die Bedeutung einer ſolchen Propaganda
richtig rkannt und habe als erſte den Mut gehabt, mit ihrer Organi⸗
ſation in den len des rieden ſtellen. Das werde ein dauerndes
Verdienſt der Sozialdemokratie hleiben, Und wenn nicht wolle und
* für verhängnisvoll anſehe, daß ihr allein dieſes erdien ukomme, ſo
müſſe die katholiſche die Gelegenheit ergreifen, die ihr ur die
Verhältniſſe geboten werde Im Ntereſſe der katholiſchen 11 läge 2
das müſſe er auch als proteſtantiſcher Fürſt anerkennen daß der Friede,
oder ielmehr die Möglichkeit, ernſthaft Über den Frieden reden, nicht
durch die Sozialdemokratie, ſondern durch den Papſt herbeigeführt erde.

ies war der Verlauf, den die Sendung des Nuntius genommen hat.“
Daß der Vatikan m jenen agen auch mit der engliſchen Regie⸗

rung ins Benehmen ſetzte, iſt mehr gls wahrſcheinlich, doch en wir
darüber erſt noch ſpätere Veröffentlichungen abwarten. So viel ſcheint er

ſein in den erſten Julitagen 1917 an die Angelegenheit ſo,
daß enedi gute Hoffnung hegen konnte

Da rat ein, was das Friedenswerk m ſeinem Lebens⸗
ke  ime treffen mußte. Die inneren politiſchen orgänge Im
Deutſchen eich bom bis Juli 1917 verſchoben vollſtändig
die Grundlage, auf der Benedikts X Vermittlung aufgebaut war. Zu⸗
nächſt ſtürzten ſie ade den Mann, der die ache des päpſtlichen Friedens⸗18*
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werkes Deutſchland auf 0  E errn ethmann
Hollweg Am Juli wurde zum TI genoͤtigt. Dann ſchufen oder
offenbarten ſie unſere uinnere Schwäche, und m dem Maße, wie ſie
das aten, rieben ſie franzöfiſchen Parlament und olk den Kriegs⸗
willen und die Kriegsziele m die Höhe Kriegsbegeiſterung und riedens⸗
anſpr ſtanden dort nie ſo hoch Wie den en nach ſchickſals⸗
chweren Julitagen Hinter Frankreich ſtellte ſich aber Wilſon, und ihren
vereinten Forderungen England nicht entgegenzutreten. ald war
nicht mehr nur Belgien, ondern auch Elſaß Lothringen und noch vieles
andere Friedenshindernis

gilt auch vbom eitern der päpſtlichen riedens⸗
vermi  ung, was Herr ethmann Hollweg bon ihrer ganzen Ge⸗
ſchichte ſagt „Im einzelnen die Zuſammenhänge aufzudecken, iſt bei Unſerer
etzigen Kenntnis der inge noch unmöglich. Aber ſo viel dürfte eute

ſein die Julivorgänge NV Berlin aben ganz weſentlich zu threm
Mißlingen mitgewirkt.

Wenn enedi trotzdem Tage ſpäter den Regierungen ſeine
Friedensnote ugehen ließ, ſo tat 4 wohl deshalb, weil 4* der riedens⸗
ache ni unverſu en Die Ausſicht auf Erfolg war freilich in
m Augenblick chon ſehr germg Als dann 0 September 1917 die
Antwort der Mittelm auf die ſtliche ote erſchien, Antwort
die rigens nicht mehr, oder jedenfalls nicht klar und beſtimmt auf dem
Standpunkt des verabſchiedeten Reichskanzlers ſtand mu das
Friedenswerk ereits als mißg betrachtet werden

Nach ſeinem eitern le. uns nuUur noch ein Friede den wir mit
den Affen erzwangen Was arl Graf v ertling üher die riedens⸗
bemühungen nig Chriſtians bon nemar Im Januar 1918 und den
Friedensfühler Wilſons und nglands IMm folgenden Sommer emereeee beſtätigt ieſe Uffaſſung Das Waffenglück 4e uns aber verſagt ſtatt
eſſen wurde uns die Revolution beſchieden, und ſo mußten wir den Weg
über Compiegne nach Verſailles gehen

Man hat 2 enedi er daß Er nicht ſofort und aut eine
— Stimme erho das was In Verſailles geſchehen iſt Wir aben

abei wie auch oft während des Krieges überſehen was Nuntius Pacelli
bei ſeinem eſu Berlin ezember 1919 vorſichtig andeutete alle

Ein Jahr der Reichskanzlei Erinnerungen die Kanzlerſchaft meines
Vaters (Freiburg 1919 Herder) 56—59 120
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das deutſche olk und beſonders die eu  en Katholiken bexrührenden Fragen
würden bom eiligen ater mit der regſten Teilnahme verfolgt. Der
Papſt ſei dem eu  en Volk Uurchaus wohlgeſinnt. Man Tfe aber bei
einem Eintreten für uns nicht vergeſſen, Schwierigkeiten abet
Üüberwinden ſeien 1. Wie uns die des rtike 438 Im Verſailler
Vertrag zeigt, an gerade Sommer 1919 für die katholiſchen Miſſionen,
die faſt ganz in die Ententeſtaaten eingebettet ſind, viel auf dem Spiele.
enedi aber wohl durch einen offenen iſpru die
Machthaber der Entente und ihren Frieden gerade m jenem Augenblicke
hier Und lellei auch auf andern Gebieten große katholiſche erte ge
chädigt. Jedenfalls uns das, 11 wir heute über die Haltung des
eiligen Stuhles unſerem Friedensangebot bom ezember 1916 gegenüber
wiſſen, in der Beurteilung des atikan or  10 machen.

Übrigens ſind alle riedenskundgebungen Benedikts ſeit obember
1914 ebenſoviele Verwahrungen den erſailler Frieden Man leſe,
W der Papſt in ſeiner eindringlichen Friedensmahnung vbom 28 Juli
1915 den kriegführenden Völkern und ihren Regierungen zuruft

„Man das orhaben gegenſeitiger Vernichtung fallen! Man be⸗
enke, daß Nationen nicht ſterben; gedemütigt und unterdrückt, ertragen
ſie nirſchen das aufgezwungene Joch, nde  te eine Abſchüttelung vor⸗
eretten und Haß und ache bon weiter ber⸗
erben. Das Gleichgewicht der Welt und der gedeihliche und ge  erte
Friede der Nationen beruhen viel mehr auf gegenſeitigem Wohlwollen und
auf der Achtung bor fremdem echt und fremder ILde als auf Maſſen⸗
heeren und gewaltigen Feſtungsgürteln.“

Wie die italieniſchen und franzöſiſchen Blätter zugeben, hat
Benedikt XV. auch erſucht, für uns mildere Friedensbedingungen er⸗
langen. Als der Breslauer Fürſtbiſchof ſich dem wecke den Hei
igen u wandte, wurde ihm der Beſcheid, daß der Heilige ater ereits
in dieſer Richtung 10 ſei

Den Verſailler Frieden hat keine Preſſe ſo ar ber⸗
rteilt wie gerade die Blätter des atttan Die Civilta
Cattolieas nenn ihn einen „Weihea des Haſſes, eine Eingebung der

Vgl. „Germania“ vom 30 Dezember 1919 und „Deutſche gem Zeitung
vom 31 Dezember 1919 cta Apost Sedis VII (1915) 367

3 Nr. 1659 und 1660 (vom und Auguſt 299 - 271; vgl. e
Zeitſchrift (1920) 334—336
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Rache, eme Verewigung des Krieges“ Seine 440 Artikel ſind Kriegs⸗
artikel“, und was ſie brandmarkt, das iſt „das Fehlen des Geiſtes des
ohen Und hehren Sinnes der Gerechtigkeit der eſittung und des chriſt
en Edelmute die unheilvolle Sinnesrichtung, weit ab bon eder
Verſöhnung „Wir aben ſofort geſagt und W wiederholen mit
erhobener Stimme: Sie aben einen Krieg beſchloſſen, der den
Völkern Unter der höhnenden arke „Friedensvertrag auferlegt iſt!“

icht weniger ar aben die vatikaniſchen Blätter Osservatore
Romano und Unita Cattoliea Sommer 1919 Uund wieder Januar
1920 den Auslieferungszwang geäußer Das Verfahren den
Kaiſer ſei 7 juriſti widerſinnig“ die Auslieferungsverpflichtung eine ge
häſſige und grauſame Verpflichtung, die m der eele des e²u  en Volkes
einen Keim tiefen zurücklaſſen Tde der üher das jetzige
hinausdauern wurde wohl während des Krieges gerade vbon
ſeiten der Kirchlichen Kriegshilfe ngereg durch gemeinſame Vereinbarung
der friedenſchließenden Staaten zwiſchenvölkiſches Schiedsgericht
ilden, bor dem alle Gefangene begangenen Unmenſchlichkeiten zur
Unterſuchung kommen ſollten Wenigſtens die offenkundigen Menſchen⸗
chinder ſollten vor dies Gericht gezogen werden ber das was die
Artikel 227 230 des Verſailler Vertrages von uns verlangen, Tklärt
die re mit echt als willkürliche Maßregelung wehrlos
Beſiegten.

enedi EI das Urteil der vatikaniſchen Blätter üher den Frieden.
Wiederholt ſeit dem uni 1919 hat ETL QAut und eter berkündet
einen Frieden gebe eS nicht olange der Haß nicht chwinde und chriſtliche
tlehe und Gerechtigkeit die Grundlagen der Friedensverhandlungen ÜUdeten
So in ſeinem Aufruf 1 die Deutſchamerikaner „Die Weli kann unmoͤgli
die geſegneten Früchte des rieden auf die Dauer genießen, wenn nicht
dieſer Haß vollſtändig ausgelöſcht wird und wenn nicht alle Völker ieder
don den en Banden chriſtlicher Bruderſcha umſchloſſen werden Noch
eindringlicher ſeinem rie an Kardinal Amette bon ari zur Ein⸗
weihung der Herz⸗Jeſu⸗Baſilika auf dem Montmartre Oktober

Die enliebe muß ſich auch auf unſere Feinde ausdehnen. Das iſt
die echte Herz⸗Jeſu⸗Verehrung Das iſt das ebot, „auf dem die ruhige

Cta Aposb Sedis XI (1919) 412— 414 Die beſprochene Schlußſtelle des
iefes lautet Ut quod Versaliensi consilio u hominum prudentia
inchoavit 1d Monte Martyrum divina Garitas perpoliat atque perficiat
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Sicherheit der menſchlichen Beziehungen und der Friede der Voͤlker als auf
ſeiner Grundlage ru Der Heilige ater chließt den rie mit dem
Wunſche, „es möge was auf der erſailler Konferenz menſchliche ughei
neulich hegonnen hat die g9  e tlebe auf dem Montmartre verbeſſern
und vervollkommnen“ Man hat an dieſen orten Anſtoß L
als ob der Papſt am den Frieden von Verſailles anerkenne Indeſſen
bea  igte enedi ami ganz nderes will dem im
Siegesrau ehenden franz  en olk mM der feinen Art mit der
abweichende und arte Wahrheiten vorzubringen weiß, nahelegen rein
enſchliche Klugheit ohne chriſtliche tlebe hat erſucht der Welt den Frieden

gehen Aber umſonſt Die Liebe Chriſti iſt aus der ein beſſerer
und wahrer Friede erwachſen muß

In ſeiner eihnachtsanſprache bom ezember 1919 Über den
wahren Frieden ruft der Heilige ater dann der ganzen Welt
„Friedenstaten ſind die Maßnahmen, die beſiegten Völker wohl

billigen Kriegseinbuße nicht aber zur Vernichtung berurteilen .

Die orte ri  eten ſich den Verſailler Frieden und onnten nicht
mißverſtanden werden Ententeblätter wie das Journal de Genève aben
ſie zwar entſtellt wiedergegeben 7 müßten gerechterweiſe die eſiegten
Vöolker eine entſprechende Strafe empfangen . ber der Vatikan erho
ſofort Einſpruch ieſe Faſſung ſei eime 10 irrige und widerſpreche
ganz dem Zuſammenhang der ede Tatſächlich ſagt enedi gerade
vorher, der eutigen Geſellſchaft könne der Friede nicht zuteil werden, weil
ihr die aufrichtige Betätigung der N  enliebe

Die Entſtellung Blätter ſtand rigens auch im chroffſten Gegen⸗
ſatz den ernſten Mahnungen, die enedi kurz vorher, 0  Im De⸗
zember im Geheimen Konfiſtorium die anweſenden Kirchenfürſten ge⸗
richtet 0 eklagte bitter, daß die Katholiken m den verſchiedenſten
Ländern, ſelbſt die höchſten Geiſtlichen, nicht dem Frieden, ſondern dem
ildeſten Nationalismus edient und gehuldigt hätten Er bedauerte den
Gewaltfrieden, der nie erin wahrer Friede ſein nune Schließlich

die Hoffnung aus 3 möge einmal ein Völkerbund Uſtande kommen
der Sieger und Beſiegte brüderlich vereinige und orderte die ardinäle
auf, m dieſem Sinne wirken ?2

Pacis sunt“ gli arbitrati 6 le sentenze che popoli Vinti condannano
ad Sdua pena, non Ad distrutti Civilta Cattolica Nr 1669 (vom 3 Ja⸗
lar 0 Germania“ vom Dezember 1919
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Der Friedenstätigkeit Benedikts war nicht erſelbe Erfolg beſchieden
wie ſeiner Kriegsfürſorge Um das bemeſſen, rauchen bloß die
letztjährigen Friedens

ſſe einzuſehen Ihr iſt die Verneinung des
Geiſtes, der aus den päpſtlichen Friedensmahnungen weht enedi
redete als Vorkämpfer des chriſtlichen Gedankens und des chriſtlichen Ge⸗
wiſſens. Seine Sprache erinnert die Sprache der Apoſtel; ETL richtet
eine Mahnungen an die Menſchheit dem ohen religiöſen Bewußtſein,
der Welt den Frieden Chriſti bermitteln en Von dieſem el iſt

*  * m der Politik die den Weltkrieg heraufbeſchworen, eführt und abgeſchloſſen
hat freilich nicht viel verſpüren Dem eiligen ater bleibt aber
jedenfalls das ir  1  e Bewußtſein, frühzeitig und aut genug, wie ſein
ohe Amt dbon ihm orderte, die Grundlagen des wahren rieden klar
gezeichnet aben

Weil dem Frieden, Unter dem wir jetzt ſeufzen, teſe Grundlagen voll⸗
ſtändig fehlen, wird auch nicht bon Dauer ſein enedi ſpricht
das M ſeinem riedensrundſchreiben vom Mai d offen aus

„Mag auch faſt Überall der Krieg einigermaßen beigelegt und auch
gewiſſe Friedensabmachungen unterſchrieben ſein, die aat der alten Feind⸗
chaften iſt trotz allem noch geblieben.“

Was zunächſt die elle des Verſailler rieden treten wird wiſſen
wir nicht hber das iſt ſicher Soll der Welt ein wahrer Friede
beſchieden ſein, ſo muß 4 eboren werden aus dem Geiſte, der aus den
Friedensmahnungen Benedikts Uuns ſpricht aus dem ei chriſt
er lebe Und Verſöhnung „Kein Friede“, ſagt der Heilige ter ernſt
Uund eierli an derſelben elle, „kann beſtehen, mag auch durch noch
ſo ange dauernde und langwierige Beratungen feſtgelegt und befiegelt ſein,
wenn nicht zur ſelben Zeit durch den erglei ausſöhnender ſehe aller
Haß und alle Feindſchaft zur Ruhe kommen

1 Acta Apost Sedis XII (1920) 209
ober Leiber


